
Burggrafenamt undVinschgau als Inspirationsquelle
MAINZ/VELLAU. Vor KurzemwurdenWerke des Komponisten Gerhard
Fischer-Münster (Dozent am Peter-Cornelius-Konservatorium inMainz)
aufgeführtmit Bezug auf VinschgauundBurggrafenamt: die Kammermusik
„Curon“, eine Impression über Graun und das satirische Klarinettentrio
„AuchMusik hat manchmal… Schluckauf“, das durch einen Schluckauf des

Moderators JimmyNussbaumer in den RAI-Südtirol-Nachrichten an-
geregt wurde. Bereits in den 60er Jahren hatte Fischer-Münster Kontakt
zum Vinschgau durch denMusiker Hans Tumler. Es entstand die sin-
fonische Dichtung für Chor und Orchester „DerWasserfall“, ein Auftrag
für UNICEF, in Erinnerung an den Partschinser Wasserfall. ©

Glaube undHeimat, auch nach 100 Jahren
THEATER: AmMontag ist es wieder soweit: Premierenabend bei den Freilichtspielen Südtiroler Unterland (FSU)mit Karl Schönherrs „Glaube undHeimat“

VON MICHAEL DENZER. ..................................................

KURTINIG. Erstmals wird der
St.-Martins-Platz von Kurtinig
von den FSU bespielt. Die
„Dolomiten“ haben mit dem
Regisseur und künstlerischen
Leiter der FSU, Roland Selva,
gesprochen.
„Dolomiten“: Das Stück trägt
den Untertitel „Die Tragödie
eines Volkes“. Lässt es sich als
Projektion für humanitäre Kri-
sen der Gegenwart verwenden?
Roland Selva: Ja. Den Untertitel
habe ich auch gestrichen, weil
er zu sehr aufs regionale ver-
weist und man dann auf eine
Schiene kommt, auf der man
diesewichtigenGemeinsamkei-
ten mit anderen Situationen in
der Welt übersieht. Man muss
sich nur umschauen in der Welt
undnachAfrika, oder in denna-
henOstenblickenund sieht das.

„D“: Sie fragten sich selbst:
„Was sagt uns heute noch die-
ses Stück?Wie aktuell ist dessen
Inhalt und wie kannman es neu
inszenieren?“Wie invasiv war
Ihre Bearbeitung des Stücks?
Selva: Sehr wenig invasiv. Es
ging nur darum, das Wesentli-
che heraus zu streichen und auf
den aktuellen Bezug vorsichtig
hin zu weisen. Aber ich halte

das Publikum für so intelligent,
dass es diesen von sich aus er-
kennt.

„D“: Welches war Ihr erstes
Stück als Schauspieler?
Selva: Das war der „Jedermann“,
1972, auch bei den FSU. Man
hat mich gefragt, ob ich nicht
Lust hätte, auf der Bühne ein
paar Purzelbäume zu schlagen.
Und da ich noch jung war, war
ich natürlich sofort begeistert,
und so fingmeinWerdegang an.

„D“: Welches war seit 2001, in
Ihrer Zeit als künstlerischer Lei-

ter von Theater an der Etsch,
für Sie das schwerste Projekt?
Selva: Es ist immer das aktuelle
Projekt für einen das schwerste.
Aber ansonsten versuchen wir
als Freilichtspiele, immer die
Architektur und Umwelt des
Unterlandes mit ein zu bezie-
hen, und da ist die Schwierigkeit
für jedes Stück den Spielort und
für jeden Spielort ein Stück zu
finden. Das oszilliert hin und
her. Jeder Platz hat seine Eigen-
heiten. Die Herausforderung ist
heraus zu finden, wie die Dra-
maturgie eines Ortes funktio-
niert. Das ist immer das Schwie-

rige, aber auch das Reizvolle.

„D“:Welches waren die größten
Schwierigkeiten mit dem ak-
tuellen Stück?
Selva: Die größte Schwierigkeit
war, dem Stück nicht auf den
Leim zu gehen und in einen fla-
chen Pathos zu verfallen, wozu
es verleitet. Es ist sehr holz-
schnittartig geschrieben, mit
tiefen Emotionen, und da muss
man sich erst mal setzen und
auswerten, was diese tiefen
Emotionen sind, um nicht in
Geschrei und Gestikulation zu
verfallen. Man muss die Tragik

herausfiltern und man findet
heraus, dass laute Töne dabei
meist fehl am Platz sind. Dra-
matik ist nicht laut, sondern das
Elend im Eck.

„D“: Aus welchen Gründen ent-
schied man sich heuer für einen
späteren Zeitpunkt für die Pre-
miere? War es dasWetter?
Selva: Eine Überlegung war es.
Der Trend der letzten Jahre hat
gezeigt, dass das Wetter sich ge-
gen Ferragosto hin beruhigt. Die
andere Überlegung war, dass
die Rittner Sommerspiele
gleichzeitig statt fanden und wir

die selben Spieltage hatten, was
fürs Publikum nicht angenehm
war.

„D“Was liegt Ihnenmehr, die
Regie oder das Schauspiel?
Selva: Es hat beides seine Reize,
aber imMoment ist es mehr die
Regie, die mich interessiert, vor
allem die Interpretation eines
Stückes und die Aufgabe, einer
Literatur Leben ein zu hauchen,
sich zu fragen, was der Autor ge-
meint hat, was er sich vorgestellt
hat. Das begeistert.

„D“: Sie würzen sehr oft das
Tragische mit Humor…
Selva: Genau wie die Komödie
im Grunde oft eigentlich eine
Tragödie ist, über dieman lacht,
so hat auch in der Tragödie das
Tragische oft seine komischen
Seiten. Es endet eben nur tra-
gisch. Es geht ja um Lebenssitu-
ationen, denn eigentlich ist das
Theater ein Nachstellen von Er-
lebtem und man merkt oft, dass
Tragik auch aus Komik und Ab-
surdität entsteht. Mord ist ja
auch, imweitesten Sinn, absurd.

� Dasganze Interview:www.stol.it
Infos: www.fsu-neumarkt.com
Termine: 18. August (Premiere),
21., 22., 23., 25., 26., 28., 29., 30.
8. und 1., 2., 4. , 5. Sept., Dorf-
platz Kurtinig Beginn: 21 Uhr. ©
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„Die größte Schwierigkeit war, dem Stück nicht auf den Leim zu gehen und in einen flachen Pathos zu verfallen, wozu es verleitet“, so Roland Selva.


